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Mit der Einführung der Berufsma-turität (BM) im Jahr 1994 und der Einführung der Fachhoch-
schulen hat vor einigen Jahren auch die 
Berufsbildung einen Zugang zu den Hoch-
schulen erhalten. Diese Öffnung kann als 
Erfolg bezeichnet werden: Bis 2005 ist die 
Berufmaturitätsquote konstant gestiegen, 
um seither bei rund 12 Prozent zu stagnie-
ren. Die Übertrittsquote von der BM an die 
Fachhochschule liegt bei rund 50 Prozent, 
wobei nur etwa 20 Prozent sofort an eine 
Fachhochschule übertreten (BBT, 2011).
Neben dem hochschulischen Tertiärbe-
reich A, der die Universitäten, die eidge-
nössischen technischen Hochschulen und 
die Fachhochschulen umfasst, gibt es in der 
Schweiz auch den nicht-hochschulischen 
Tertiärbereich B, die Höhere Berufsbil-
dung. Knapp die Hälfte der Abschlüsse 
auf Tertiärstufe geht auf das Konto dieses 
Angebotsbereichs (BFS, 2011a). Eidgenös-
sische Berufs- und Fachprüfungen sowie 
Höhere Fachschulen bieten Personen mit 
Berufserfahrung die Möglichkeit, sich be-
ruflich weiterzubilden, ihre praktischen 
Fähigkeiten mit theoretischen Fachkennt-
nissen zu verbinden und Führungs- oder 
Fachfunktionen zu übernehmen. 
Im Jahr 2010 schlossen 28 262 Personen 
eine Höhere Berufsbildung ab. Knapp die 
Hälfte davon geht auf das Konto der Be-
rufsprüfung: 2010 haben 13 144 Personen 
einen eidgenössischen Fachausweis erhal-
ten. Im gleichen Jahr wurden 3160 eidge-
nössische Diplome, also Abschlüsse einer 
Höheren Fachprüfung (früher: «Meister-
prüfung») ausgestellt (BFS, 2011c). Die 
Zahl der Abschlüsse Höherer Fachschulen 
hat in den letzten Jahren durch die Inte-
gration des Gesundheitsbereichs stark zu-
genommen: 2010 stellten sie 7337 Diplome 
aus (2008 rund 4000). 2194 Diplome gin-
gen an Personen im Bereich Technik, 2122 
an Gesundheitsfachpersonen (BFS, 2011d). 
Zu erwähnen sind schliesslich auch Ab-
schlüsse (2010: 4621), die vom Bund noch 
nicht geregelt sind (BFS, 2011b).
Wer über einen Höheren Berufsbildungs-
abschluss verfügt, hat gegenüber Personen, 
die lediglich ein eidgenössisches Fähig-
keitszeugnis (EFZ) besitzen, deutliche 
Vorteile: Er oder sie ist durchschnittlich 
besser in den Arbeitsmarkt integriert, also 
häufiger erwerbstätig, bezieht ein höheres 
Gehalt, hat eine höhere hierarchische Stel-
lung inne und profitiert von flexibleren Ar-
beitsbedingungen (BFS, 2009). Aber die se 
Vorteile haben ihren Preis: So ist eine Aus-
bildung der Höheren Berufsbildung für 
viele Studierende teuer; zudem sind die 
Diplome im Ausland kaum bekannt. Der 
Text ab Seite 22 vertieft diese Themen. 
Der Übergang von Personen in eine Tertiär-
ausbildung ist – obwohl diese Bildungs-
gänge eine hohe Bedeutung für die Versor-
gung der Wirtschaft mit Fachkräften haben 
– kaum untersucht worden. Überhaupt war 
die Höhere Berufsbildung bisher selten Ge-
genstand wissenschaftlicher Forschungen 
(BFS, 2009). So ist wenig darüber bekannt, 
was Personen dazu motiviert, nach einer 
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Nur elf Prozent der ausgebildeten Lernenden ohne Berufsmaturität haben drei bis vier 
Jahre nach Lehrabschluss eine Ausbildung auf der Tertiärstufe begonnen. Der Entscheid 
für einen solchen Schritt hängt von vielen Faktoren ab – auch von biografischen Zufällen.
D ie  uNtersucHuNg
Die vorliegenden Analysen am Lehrstuhl 
für Berufsbildung der universität Zürich 
basieren auf den Daten der studie tree. Der 
untersuchungszeitraum umfasst bislang nur 
die ersten sieben Jahre nach Austritt aus der 
obligatorischen schule, er ist also relativ 
kurz. in die stichprobe einbezogen werden 
Personen mit einem Abschluss einer drei- 
oder vierjährigen beruflichen grundbildung 
(efZ), Berufsmaturitätsabschlüsse (BM)1 
sowie Abschlüsse von handelsmittelschulen 
(hMs). Die Ausgangsstichprobe umfasst 
rund 2000 Jugendliche.
tree verfolgt seit dem Jahr 2000 den Wer-
degang von über 6000 jungen erwachsenen, 
die in diesem Jahr an der Leistungsmes-
sungsstudie PisA (Programme for internatio-
nal student Assessment) teilgenommen und 
im gleichen Jahr die obligatorischen schule 
verlassen haben. Zwischen 2001 und 2007 
wurden die Jugendlichen in jährlichem Ab-
stand über ihre Ausbildungs- und erwerbs-
tätigkeiten, ihre gesundheit, Befindlichkeit, 
aber auch über Aspekte wie Werthaltungen, 
soziale unterstützung oder Drogenkonsum 
befragt. Die stichprobe ist auf nationaler 
und sprachregionaler ebene repräsentativ 
für den rund 80 000 Personen umfassenden 
Jahrgang. tree erreichte hohe wellenspezi-
fische rücklaufquoten von 85 bis 90 Prozent. 
Weitere informationen zum Projekt finden 
sich in tree (2008) oder unter http://tree.
unibas.ch.
1 Personen, die parallel zum EFZ oder ein Jahr 
später eine Berufsmaturität erworben haben, 
werden zur Gruppe der Berufsmaturandinnen und 
-maturanden gezählt – und damit nicht zu den 
Personen mit EFZ. In der Gruppe der Personen mit 
EFZ hat es demnach nur solche, die keine Berufs-
maturität besitzen oder sie erst zwei Jahre nach 
Abschluss der beruflichen Grundbildung oder noch 
später erworben haben.
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kürzeren oder längeren Bildungspause ein 
− in vielen Fällen relativ teures − Studium 
der Höheren Berufsbildung aufzunehmen. 
Dieser Frage geht der vorliegende Beitrag 
nach. Warum entscheiden sich einige Per-
sonen für eine solche Weiterbildung – in 
vier von fünf Fällen berufsbegleitend –, 
während andere dies nicht tun?
knApp ein FÜnFTel  
miT TerTiäreinTriTT
Sieben Jahre nach Verlassen der obligato-
rischen Schule haben 19 Prozent der jun-
gen Erwachsenen nach Abschluss ihrer 
Berufsausbildung eine Tertiärausbildung 
begonnen – 11 Prozent eine Tertiär A-Aus-
bildung (Fachhochschule oder Universi-
tät), 9 Prozent eine Tertiär B-Ausbildung 
(Höhere Fachschule, eidgenössische Be-
rufs- oder Fachprüfung) (Tab. 1).
Tabelle 1 zeigt, dass der Eintritt in eine Ter-
tiärausbildung sehr stark vom Typ der ab-
solvierten Ausbildung auf Sekundar stufe 
II abhängt. Während 52 Prozent der Be-
rufsmaturandinnen und -maturanden bis 
2007 eine Ausbildung auf Tertiärstufe auf-
genommen haben − mehrheitlich an einer 
Fachhochschule −, sind dies nur 11 Pro-
zent der EFZ-Inhaberinnen. Auch Absol-
venten einer Handelsmittelschule (HMS) 
sind wesentlich weiterbildungsfreudiger. 
Ebenso die Männer: Sie absolvieren nach 
einer Berufsausbildung deutlich häufiger 
eine Tertiärausbildung als Frauen – sieben 
Jahre nach Schulaustritt liegt ihr Anteil bei 
24 Prozent (Frauen 14 Prozent). 
WelChe FAkToren BeeinFlUSSen den 
TerTiäreinTriTT?
Warum beginnen einige Jugendliche be-
reits in den ersten Jahren nach Abschluss 
einer Berufsausbildung eine Ausbildung 
auf Tertiärstufe, andere aber nicht? Die Er-
gebnisse der vorliegenden Untersuchung 
zu dieser Frage sind in Tabelle 2 dargestellt 
und werden im Folgenden beschrieben. Es 
sind dies erste Ergebnisse; aufgrund des 
kurzen Beobachtungszeitraums konnte 
tab.  1:  e iNtritt  iN  eiNe tertiärausbilDuNg*
eFZ 3% 8% 89% 100%
Bm 42% 10% 48% 100%
hmS 22% 11% 67% 100%
Total 11% 9% 81% 100%
Tertiär A Tertiär B keine  
Tertiärausbildung
Total
*Eintritte bis 2007 nach Art des Abschlusses auf Sekundarstufe II; relative Häufigkeiten
tab.  2 :  DetermiNaNteN Des eiNtritts  iN  eiNe tertiärausbilDuNg
Familie und Schule  
sprachregion: deutsch (vs. lateinisch) n.s. 
schultyp sek. i: erweiterte Anforderungen (vs. grundanforderungen) n.s. 
geschlecht: frau (vs. Mann) .58 ***
Lesekompetenz (PisA) 1.50 ***
Ausbildung eltern: tertiärausbildung (vs. keine tertiärausbildung) 1.65 ***
Ausstattung elterlicher haushalt 1.23 *
Migrationshintergrund: kein Migrationshintergrund  
vs. 1. generation n.s. 
vs. 2. generation 1.41 *
Übergang in die Berufsausbildung
Ausbildung 2001: in zertifizierender sek. ii-Ausbildung  
vs. keine Ausbildung .28 *
vs. nicht-zertifizierende Ausbildung (Brückenangebot) n.s. 
Ausbildung auf Sekundarstufe ii  
sek. ii-Diplom: eidgenössisches fähigkeitszeugnis (efZ)
vs. Berufsmaturitätszeugnis 5.53 ***
vs. handelsmittelschuldiplom 3.50 ***
Nagelkerke R2 28.2% 
N=1939; *: p<.05; **: p<.01; ***: p<.001; n.s.: nicht signifikant
lesebeispiel Junge frauen, die auf sekundarstufe ii eine Berufsausbildung (efZ, BM, hMs) abgeschlossen 
haben, haben (unter kontrolle aller anderen faktoren) eine um den faktor 0.58 kleinere chance darauf, in eine 
tertiärausbildung einzutreten als junge Männer. 
prädiktoren exp(B)
eine Reihe von möglichweise wichtigen 
Einflussfaktoren noch nicht berücksich-
tigt werden. Die Studie wird nächstes Jahr 
mit einem längeren Beobachtungshorizont 
fortgesetzt.
Ausbildung auf Sekundarstufe ii Den gröss-
ten Effekt auf die Wahrscheinlichkeit, 
nach einer Berufsausbildung in eine Ter-
tiärausbildung einzusteigen, hat die Art 
der absolvierten Berufsausbildung auf Se-
kundarstufe II. Junge Erwachsene mit Han-
delsmittelschuldiplom haben eine mehr 
als drei Mal grössere Chance als Personen 
mit EFZ, bereits in den ersten Jahren nach 
Ausbildungsabschluss in eine Tertiäraus-
bildung einzusteigen. Bei Personen, die 
zusätzlich zum EFZ die Berufsmaturität 
erworben haben, ist diese Wahrschein-
lichkeit sogar fünf Mal grösser. Die Art des 
Sek.-II-Abschlusses ist erwartungsgemäss 
vor allem im Hinblick auf den Eintritt in 
akademische Tertiärausbildungen wich-
tig – der Eintritt in eine Fachhochschule 
oder Universität setzt ja eine Berufsmatu-
rität voraus. Demgegenüber scheint es für 
den Eintritt in eine Tertiär B-Ausbildung 
kaum eine Rolle zu spielen, ob vorher ein 
EFZ, ein BM-Zeugnis oder ein Handelsmit-
telschuldiplom erworben worden ist. Die 
Höhere Berufsbildung steht allen Erwach-
senen mit nachobligatorischem Bildungs-
abschluss gleichermassen offen. »
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Übergang in die Berufsausbildung Wichtig im 
Hinblick auf den Tertiäreintritt nach einer 
Berufsausbildung ist weiter die Art und 
Weise, wie sich der Übergang in die Be-
rufsausbildung gestaltet hat. Während der 
Besuch eines Brückenangebots keinen Ef-
fekt auf die Wahrscheinlichkeit eines Ter-
tiäreintritts hat, steigen Jugendliche, die 
nach Abschluss der obligatorischen Schule 
gar keine Form von Ausbildung (also auch 
kein Brückenangebot) absolvierten, rund 
vier Mal seltener in eine Tertiärausbildung 
ein als Jugendliche, die den Übergang so-
fort schafften. Die Ausbildungssituation 
im ersten Jahr nach Schulabschluss ist so-
mit von zentraler Bedeutung für den wei-
teren Ausbildungsweg junger Erwachsener 
(siehe dazu auch Stalder, Meyer, & Hupka-
Brunner, 2008).
Geschlecht Junge Frauen haben − unter 
statis tischer Kontrolle aller anderen Merk-
male − eine rund halb so grosse Wahr-
scheinlichkeit als junge Männer, nach einer 
Berufsausbildung in eine Tertiärausbil-
dung einzusteigen. Der Weg in eine Terti-
ärausbildung nach einer Berufsausbildung 
wird also, trotz mindestens gleich hoher 
Tertiärbeteiligung der Frauen insgesamt, 
vorwiegend von Männern genutzt. Frauen 
wählen häufiger den allgemeinbildenden 
Weg über das Gymnasium (SKBF, 2010).
Ausbildung der eltern Jugendliche, bei denen 
mindestens ein Elternteil einen Abschluss 
auf Tertiärstufe erworben hat, steigen eher 
in eine Tertiärausbildung ein als Jugendli-
che, deren Eltern keinen Tertiärabschluss 
besitzen. Auch die Ausstattung des elter-
lichen Haushalts («ökonomisches Kapital», 
zum Beispiel Geschirrspülmaschine, eige-
nes Zimmer, Internetzugang, Auto, Anzahl 
Badezimmer oder Fernseher) ist wichtig. 
Die soziale Herkunft hat somit nicht nur 
einen Einfluss auf die Übertrittschancen 
an der ersten Schwelle (Sacchi, Hupka-
Brunner, Stalder, & Gangl, 2011), sondern 
auch auf jene an der zweiten Schwelle.
lesekompetenz Je höher die Lesekompe-
tenz	 (OECD/PISA,	 2001)	 im	 letzten	 Jahr	
der obligatorischen Schule ist, desto 
wahrscheinlicher ist der Eintritt in eine 
Tertiärausbildung nach einer Berufsausbil-
dung. Mit Erhöhung einer Lesekompetenz-
stufe erhöht sich die Wahrscheinlichkeit 
eines Tertiäreintritts um den Faktor 1.5. 
Die Leseleistungen am Ende der obliga-
torischen Schulzeit sind also noch Jahre 
später von Bedeutung. Bemerkenswert ist 
demgegenüber, dass der besuchte Schultyp 
auf Sekundarstufe I – unter Kontrolle aller 
anderen Faktoren – keinen direkten Effekt 
auf die Wahrscheinlichkeit hat, nach einer 
beruflichen Grundbildung eine Tertiäraus-
bildung zu beginnen.
migrationshintergrund Junge Erwachsene 
der zweiten Einwanderergeneration haben 
bessere Chancen auf einen Tertiäreintritt 
nach einer Berufsausbildung als Schwei-
zer ohne Migrationshintergrund. Auf den 
ersten Blick erscheint dieser Befund er-
staunlich. Aber bereits Hupka-Brunner ea. 
(2010) konnten solche positiven Effekte für 
den Eintritt in schulische Ausbildungen auf 
Sekundarstufe II nachweisen. Die Auto-
rinnen erklären ihren Befund mit den ho-
hen Aspirationen von Migrantenfamilien.
FAZiT
Die Ergebnisse zeigen, dass der Übertritt 
in eine Tertiärausbildung nach einer Be-
rufsausbildung − im Vergleich zum akade-
mischen Bereich − alles andere als selbst-
verständlich ist und oft nicht unmittelbar 
erfolgt. Bis sieben Jahre nach Schulaustritt, 
also maximal vier Jahre nach Abschluss 
einer beruflichen Grundbildung, hat nur 
ein knappes Fünftel der Personen mit 
Abschluss einer Berufsausbildung eine 
Tertiär ausbildung begonnen – gut die Hälf-
te von ihnen an einer Fachhochschule. 
Vor allem Personen, die ihre Ausbildung 
auf Sekundarstufe II mit einem EFZ ab-
schliessen, steigen in diesen ersten Jahren 
nach Ausbildungsabschluss vergleichs-
weise selten in eine Tertiärausbildung ein. 
 Bedenklich erscheint, dass die soziale Her-
kunft einen entscheidenden Einfluss auf 
den Übertritt von einer beruflichen Grund-
bildung in eine tertiäre Weiterbildung hat. 
Für den Übertritt an der ersten Schwelle 
sowie den Bereich der Universitäten wur-
den starke Herkunftseffekte bereits viel-
fach nachgewiesen (z.B. Hupka-Brunner 
et al., 2010; Sacchi et al., 2011). Offenbar 
vermag auch das Absolvieren einer Ausbil-
dung auf Sekundarstufe II diese Prägungen 
nicht auszugleichen.
Die dargestellten Befunde stellen erste Er-
gebnisse dar. Die Zeitspanne, die in die Un-
tersuchung einbezogen werden konnte, ist 
mit den ersten sieben Jahren nach Schul-
austritt kurz. Gemäss Schweizerischer 
Arbeitskräfteerhebung SAKE (BFS, 2009), 
verfügte im Jahr 2008 rund ein Viertel der 
erwerbstätigen Personen mit einer Berufs-
bildung auf Sekundarstufe II auch über ei-
nen Abschluss der Höheren Berufsbildung. 
Viele Personen legen nach Abschluss einer 
Berufsausbildung zuerst eine kürzere oder 
längere Bildungspause ein, bevor sie ein 
Studium der Höheren Berufsbildung in 
Angriff nehmen (Schärrer, Fritschi, Du-
bach, & Oesch, 2009). 
Vertiefte Analysen müssen somit einen län-
geren Beobachtungshorizont einschliessen 
und auch das Arbeitsumfeld, die Arbeits-
bedingungen, die Verbundenheit mit dem 
Beruf, die Weiterbildungsmöglichkeiten in 
Betrieb und Berufsfeld oder die finanzielle 
Unterstützung berücksichtigen. Wichtig 
wäre es auch, die individuellen Bildungs-
verläufe nicht nur bis zum Einstieg in eine 
Ausbildung auf Tertiärstufe, sondern bis 
zu ihrem Abschluss zu betrachten. Solche 
Untersuchungen können eine Grundlage 
dafür sein, die Weiterbildungsbeteiligung 
von Personen mit Berufsbildungsabschluss 
gezielt zu fördern.
Junge Frauen steigen – unter statis ti -
scher Kontrolle aller anderen 
Merk male – nur halb so oft in eine 
Tertiärausbildung ein als junge Männer. 
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«ich unterrichte seit 21 Jahren an der kV 
Business school, und wenn ich das sage, 
dann haben sie schon den ersten grund 
dafür erfahren, warum ich auch erwachsene 
unterrichte. es ist einfach eine schöne Ab-
wechslung. ich arbeite gerne mit teenagern, 
keine frage, aber ich finde es auch interes-
sant, Personen zu unterrichten, die älter sind, 
vielleicht sogar älter als ich. Mein Pensum 
in der höheren Berufsbildung beträgt rund 
zehn Prozent. ich müsste sie, wenn ich den 
gesetzen der Ökonomie gehorchen würde, 
sofort fallenlassen und versuchen, in der 
beruflichen grundbildung Parallelklassen 
zu ergattern. Aber dann würde ich aufhören, 
mich für meinen Beruf zu engagieren. Die 
höhere Berufsbildung zwingt mich, rasch 
auf fachliche entwicklungen zu reagieren – 
jüngst etwa auf empfehlungen zur rech-
nungslegung (swiss gAAP fer).
Allerdings fordert mich auch die berufliche 
grundbildung derzeit in besonderem Masse 
heraus. Wir sind daran, den gesamten unter-
nicole Widmer unterrichtet die fächer finanz- & rechnungswesen sowie Betriebswirtschaft  
& recht an der kV Business school in Zürich (BMi und BMii); dort unterrichtet sie zudem in 
einem Lehrgang finanzbuchhaltung.
richt bilingual einzurichten – für die Ler-
nenden freiwillig, für die Lehrpersonen, die 
eine Pilotklasse übernehmen, ein kraftakt. 
ich habe dafür wichtige impulse gegeben 
und unterrichtsunterlagen entwickelt. Wir 
müssen uns in der Berufsbildung auf eine 
 generation einrichten, die, wie mein elfjäh-
riger sohn, am ende der schulzeit acht Jahre 
lang englisch gelernt haben wird. 
Die studierenden in der höheren Berufsbil-
dung sind sehr motiviert – motivierter als 
die angehenden kaufleute, die besonders im 
zweiten Lehrjahr schwer zu bewegen sind. 
Während die erwachsenen hohe Ansprüche 
an meine Vorbereitung stellen und darauf 
hinweisen, dass sie dafür auch viel geld 
in die hand genommen haben, haben die 
Jugendlichen wenig freude an zusätzlichen 
Materialien oder themen ausserhalb des 
Lehrmittels. einen Wermutstropfen hat mei-
ne tätigkeit auf der höheren Bildungsstufe: 
Als frau ist es nicht immer einfach, als kom-
petente fachperson akzeptiert zu werden!» 
öKoNomiscH betracHtet uNverNüNftig
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